
Am Campus der Johannes Kepler Universität in Linz soll eine zweite Hochschule entstehen: die TU Linz. [ APA / Helmut Fohringer ]

Die umstrittene Uni
„völlig neuen Typs“

TU Linz. Oberösterreich erhält eine technische
Universität. Ein Projekt zwischen „Jahrhundert-
chance“ und „nicht sichtbaremMehrwert“.

VON JULIA NEUHAUSER

Linz. Die Pläne – eigentlich sind es
noch Visionen – sind groß: Die neue
Technische Universität (TU) Linz
soll eine Uni „völlig neuen Typs“
werden. Die Lehrenden sollen das
richtige „Mindset“ mitbringen und
„the next big thing“ realisieren wol-
len. Die Strukturen sollen schlank
und die Hierarchien flach sein.
Überhaupt soll es wenige Regeln
geben – nach dem Motto: „Don’t
kill speed!“ All diese oft englischen
Formulierungen finden sich in der
deutschen Zusammenfassung des
71-seitigen Konzeptpapiers. Die
„TU für Digitalisierung und digitale
Transformation“ soll eben nicht nur
ein „Leuchtturm für ganz Öster-
reich“ sein, sondern „Strahlkraft
über die Landesgrenzen hinaus ha-
ben“, wie es Landeshauptmann
Thomas Stelzer (ÖVP) formuliert.

Abseits Oberösterreichs ist die
Begeisterung über das Projekt we-
niger ausgeprägt. Insbesondere in
der Universitätenkonferenz (Uni-
ko) herrscht Skepsis. Deren Präsi-
dentin, Sabine Seidler, die selbst
Rektorin der TU Wien ist, stand
dem Projekt von Beginn an kritisch
gegenüber. In der Vorwoche hat
sie noch einmal nachgelegt. Es
gehe ihr nicht darum, ein Projekt
zu verhindern, sagte sie bei einem
Hintergrundgespräch vor Journa-
listen, für sie sei aber „der propa-
gierte Mehrwert nicht sichtbar“.

Schon jetzt gebe es an Öster-
reichs Universitäten viele Studien
im Bereich Digitalisierung. Allein in
den kommenden drei Jahren wür-
den 20 neue interdisziplinäre Stu-
dien angeboten – von Digital Soci-

ety an der Uni Linz selbst über Au-
tomatisierung und Robotik an den
technischen Unis in Wien und
Graz. Außerdem zitierte Seidler
einen kürzlich erschienenen Be-
richt des Wissenschaftsrates. Dem-
nach gibt es in Österreich im inter-
nationalen Vergleich viele Informa-
tikstudenten. Es hapert aber an den
Abschlüssen. Bei den Bachelorab-
solventen liegt Österreich nur im
unteren Mittelfeld, bei den Master-
abschlüssen im untersten Bereich.
„Würden Sie daraus schlussfol-
gern“, fragte Seidler, „dass wir mehr
Studienplätze brauchen? Ich über-
lasse Ihnen die Antwort.“

Es gelten andere Spielregeln
In Oberösterreich wird das mit Ja
beantwortet. Hier will man etwas
völlig Neues schaffen, alles anders
machen. Es sollen keine klassi-
schen technischen Studien sein,
sondern interdisziplinäre, bei de-
nen es um die Wechselwirkung
von Technik und Gesellschaft bzw.
Wirtschaft und Industrie geht. Vier
Studienrichtungen wird es geben
(Digital Creativity, Digital Entre-
preneurship, Digital Systems und
Digital Engineering), gelehrt wird
praxisorientiert und auf Englisch.

Es ist ein politisches Prestige-
projekt. Überraschend ins Rollen
gebracht haben es im Sommer
2020 der damalige Kanzler Sebas-
tian Kurz und Landeshauptmann
Stelzer. In die neue Uni sollen an-
fangs jährlich 20 Mio. Euro fließen.
Danach sind 150 Mio. Euro in Aus-
sicht gestellt. Für die neue Institu-
tion werden eigene rechtliche Rah-
menbedingungen geschaffen. An-
ders als die anderen 22 öffentlichen

Unis wird die TU Linz nicht dem
Universitätsgesetz unterliegen.

Sowohl die üppige finanzielle
Ausstattung als auch die lockeren
gesetzlichen Regeln sieht die Uniko
nicht gern. „Ich kann mir auch
wünschen, dass ich meine Profes-
sorinnen und Professoren ohne
Berufungskommission nach mei-
nem Gutdünken bestellen kann“,
sagte die Rektorenchefin. Aber ma-
che Dinge hätten, obwohl sie oft
mühsam seien, schon ihre Berech-
tigung. Derzeit sehe sie den „uni-
versitären Charakter daran nicht“.

„Chance nicht verstolpern“
Besonders betrifft die Neugrün-
dung die Johannes Kepler Univer-
sität Linz (JKU). Deren Rektor,
Meinhard Lukas, ist in der Debatte
bisher nicht allzu laut in Erschei-

nung getreten. Eigentlich war er
drauf und dran, seine eigene Hoch-
schule als Volluniversität mit star-
kem technologischen Profil zu po-
sitionieren. Nun soll es eine eigene
Technische Uni geben. Auf seinem
Campus.Wie steht er dazu?

„Der Plan der Politik, eine ei-
genständige neue Universität zu
gründen, ist zu respektieren“, sagt
Lukas zur „Presse“. Für ihn war die
Standortwahl wichtig. Die Politik
hat sich für den Campus der JKU
entschieden. Die neue Uni soll also
auf demGelände der „alten“ entste-
hen. Der Rektor spricht von „nutz-
baren Synergien“ in Forschung, In-
frastruktur und Verwaltung.

Das Projekt, das viel frisches
Geld ins Bundesland bringen wird,
bezeichnet auch Lukas als „Jahr-
hundertchance für Oberöster-

reich“. Der Rektor mahnt aber
auch: „Jetzt geht es darum, diese
Chance nicht zu verstolpern.“

„Mit aller Dringlichkeit“ stelle
sich, wie Lukas sagt, etwa die Fra-
ge, welche Fächer an der neuen
Uni etabliert werden sollten. Wel-
che Professoren werden dort ge-
holt? Woran wird geforscht? Viele
Fächer mit Digitalisierungsbezug
(Informatik, Wirtschaftsinformatik,
Mechatronik, Wirtschaft, Soziolo-
gie, Recht) gibt es an der JKU
schon. Und die sind laut Lukas
„bereits lang bestens aufgestellt“.

Viel Zeit bleibt nicht mehr für
die Beantwortung solcher Fragen.
Bereits im Herbst 2023 sollen die
ersten Studierenden starten. Die
Rektorenchefin hält das Projekt
auch deshalb für „übereilt“ und
„hingehudelt“.
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